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ie schwere Niederlage der Sozialdemokratie bei 
den Nationalratswahlen im September 2019 
liegt – leider – im jahrzehntelangen und euro-

paweiten Trend. Seit den 1980er Jahren 
verlieren sozialistische und sozialdemo-
kratische Partei tendenziell (also meis-
tens und fast überall) Wählerstimmen.

In der Redaktion des Bildungsku-
riers wollten wir uns nicht mit dem 
Wahlergebnis und seinen Ursachen 
beschäftigten, wir überlegten einen 
Heftschwerpunkt mit notwendigen Re-
formaufgaben für die Partei zu machen. 
Wir wollten also Autoren und Autorinnen bitten Beiträge 
zu schreiben, wie sich ihrer Meinung nach die SPÖ ändern 
muss um zukunftsfit zu werden.

Wir haben uns dann aber doch für einen anderen Weg 
entschieden: Wir haben zwar wie geplant in dieser Ausgabe 
des Bildungskuriers einen Schwerpunkt zum Thema Parteire-
form gemacht, allerdings mit keinen neuen Artikeln. In diesem 
Heft finden sich Bildungskurier-Beiträge aus den vergangenen 
33 Jahren! Nach Wahlniederlagen wurden immer wieder Re-

formen abgekündigt und erarbeitet. Und im Bildungskurier 
wurde darüber geschrieben. 

Das besonders Überraschende ist dann noch dazu, dass 
diese Artikel nicht nur historisch inte-
ressant sind, sie passen oftmals zu den 
heutigen Problemen und Fragestellun-
gen! Und die früher diskutierten und 
erarbeiteten Antworten klingen auch 
heute oft richtig und zutreffend.

Der kürzlich verstorbene große 
deutsche Sozialdemokrat Erhard Eppler 
hat einmal geschrieben: „Das Problem 
der Sozialdemokratie ist nicht, dass sie 

nicht weiß, was sie tut, ihr Problem ist, dass sie nicht tut, 
was sie weiß!“ Auch die Sozialdemokratie in Österreich 
musste in den vergangenen Jahrzehnten immer wieder 
Wahlniederlagen verarbeiten. Diskutierte oder ließ disku-
tieren. Und tat dann sicherheitshalber nichts und wartete 
auf einen Wunderwuzzi (oder auch eine Wunderwuzzine). 
Das Nichtstun ändert aber nicht nur nichts, es führt viel 
mehr dazu, dass die Partei auch immer weniger weiß, wa-
rum sie etwas tut oder nicht tut.

Vorneweg

Was muss passieren, 
damit etwas passiert? 

Bernd Dobesberger • Chefredakteur

D
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„Diesmal:  
Bildungskurier-Beiträge 

aus den vergangenen  
33 Jahren!“

4  Bildungsfunktionäre und Parteireform:  
 Siegbert Janko im Jahr 1986. 

6  Geht die Parteireform weiter?:  
 Reinhard Buchinger im Jahr 1990. 

7  Signale der Erneuerung:  
 Inge Jäger im Jahr 1991. 

8  Notwendigkeit der Sozialdemokratie:  
 Manfred Rotter im Jahr 2009.
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Bildungsfunktionäre  
und Parteireform

SPÖ, was nun?

I mmer wenn eine Wahl verloren-
geht, dann wird von Parteireform 
und notwendigen Strukturverände-

rungen innerhalb der Organisation ge-
sprochen. Nach den Nationalratswahlen 
1983 wurde die ,,Perspektiven 90“-Dis-
kussion gestartet, eine Diskussion über 
die Zukunft der Politik der SPÖ. In vie-
len Sektionen und Ortsorganisationen 
wurden sehr engagierte Diskussionen 
geführt und sehr viele Ideen und Vor-
schläge für eine Zukunftspolitik der SPÖ 
geboren.

Als Ergebnis der ,,Perspektiven 
90“-Diskussion wurde dem Bundespar-
teitag im November 1985 ein umfang-
reiches Papier mit Aufsätzen und Stel-
lungnahmen von ,,Partei-Experten“ zu 
verschiedenen Bereichen aktueller Poli-
tik vorgelegt. Veränderungen, wie mehr 
Kommunikation Basis - Spitze, oder ver-
stärkte Mitbeteiligung der Parteibasis an 
der Entscheidungsfindung in wichtigen 
politischen Fragen, oder generell der 
Ausbau parteiinterner Demokratie und 
Mitbestimmungsmöglichkeiten sind 
auch nach der „Perspektiven 90“-Diskus-
sion nicht sichtbar. (…)

Bei einer Reformdiskussion über 
künftige Wege der Parteiarbeit und über 
die Inhalte einer sozialistischen Politik 
für die Zukunft muss die Analyse der 
gegenwärtigen politischen Situation den 
Ausgangspunkt liefern. (…)

Krise des Parteienstaates —  
Veränderung der  
Parteienlandschaft

(…)
Auf der einen Seite wird die Zahl der 

Industriearbeiter immer geringer, und auf 
der anderen Seite ist es die Gruppe der 
Bauern und Gewerbetreibenden, die im-
mer kleiner wird. Dafür wird der Anteil der 
Angestellten und öffentlichen Bedienste-
ten, der Facharbeiter und der Menschen 
mit akademischer Ausbildung im Verhält-
nis zur Gesamtbevölkerung immer größer.

Aus diesen Gruppen besteht jener 
„neue Mittelstand“, der parteipolitisch 
nicht mehr eindeutig den großen po-
litischen Parteien zuzuordnen ist, son-
dern in sehr starkem Ausmaß zu den 
Alternativgruppen tendiert. Für diese 
Menschen gelten auch andere Wertprä-
ferenzen, nicht mehr Einkommensstei-
gerung, Preisfragen oder Wohnungsfra-
gen stehen bei ihnen im Vordergrund 
- diese sind für sie gesichert, sondern das 
Bedürfnis nach Selbstverwirklichung, 
kulturellen Entfaltungsmöglichkeiten, 
Erhaltung einer lebenswerten Umwelt 
und andere nicht materialistischen 
Werte sind für sie von vordringlichem 
Interesse. Und gerade diese Fragen sind 
im Bewusstsein der „herkömmlichen“ 
Politiker noch kaum verankert und wer-
den daher im politischen Handeln nicht 
berücksichtigt.

Der Sozialistischen Partei ist es zu 
Beginn der siebziger Jahre gelungen, in 
ihrer Politik auch die Interessen dieses 
,,neuen Mittelstandes“ zu vertreten und 
das war sicher ein Grund, warum es in 
Österreich, im Unterschied zur BRD, erst 
sehr spät zur Bildung grüner und alterna-
tiver Parteien kam.

Wenn es der SPÖ in den nächsten 
Jahren nicht gelingt, auch dieses neue 
Denken und die neuen Werthaltungen 
mit in den politischen Entscheidungs-
prozess einzubeziehen und dadurch die 
Interessen dieses „neuen Mittelstan-
des“ zu berücksichtigen, dann werden 
wir uns bei den kommenden Wahlen 
mit den Stimmen einer immer kleiner 
werdenden Kern-Wählergruppe „begnü-
gen” müssen.

Krise des Kapitalismus —  
Krise des Sozialismus

Aber nicht nur die Verluste bei die-
sen ,,neuen Mittelschichten“ müssen uns 
zu denken geben, sondern auch deutli-
che Verluste bei unseren Kernschichten, 
den Arbeitern, Angestellten und Pensi-

onisten. Das zeigte sich unter anderem 
bei den Landtagswahlen, bei denen in 
einem Industrieland wie Oberösterreich 
die SPÖ zu einer 38-Prozent-Partei gewor-
den ist. Der Anteil der Nichtwähler bei 
den Landtagswahlen betrug mehr als 13 
Prozent der Wahlberechtigten. In dieser 
hohen Zahl von Nichtwählern befinden 
sich auch Tausende Arbeiter und, was be-
sonders alarmierend ist, auch Tausende 
SPÖ-Mitglieder. (…)

Freilich muss festgestellt werden, 
dass seit Beginn der achtziger Jahre eu-
ropaweit ein deutlicher Trend gegen die 
Sozialdemokratie läuft. Diese Entwick-
lungen fanden vor dem Hintergrund 
einer zunehmenden Verschärfung der 
kapitalistischen Krise statt. Die frühen 
siebziger Jahre mit ihrer guten Kon-
junktur und entsprechenden Wachs-
tumsraten bildeten optimale Rahmen-
bedingungen für sozialdemokratische 
Wirtschafts- und Sozialpolitik, die in 
Österreich unter ,,Austro-Keynesi-
anismus“ berühmt geworden ist. Die 
Vollbeschäftigung konnte gesichert, 
das soziale Netz geknüpft und die Ein-
kommen der Arbeiter und Angestellten 
sowie aller anderen Bevölkerungsgrup-
pen erhöht werden. Die Zuwachsraten 
waren in allen Industrieländern: hoch 
genug, dass sie eine Beteiligung der ar-

Ein - gekürzter - Beitrag aus dem Bildungskurier 2/1986,  
in dem Siegi Janko Gesellschaft und Partei analysiert.

4 Bildungskurier / November 2019

Der Autor:

Siegbert Janko

1983 verlor die SPÖ 
auf Bundesebene die 
absolute Mehrheit. 
Auch bei den Land-
tagswahlen 1985 
waren die Verluste deutlich. 
Der damalige SPÖ-Landesbildungsvor-
sitzende Siegbert Janko analysiert die 
Lage der Sozialdemokratie.



beitenden Menschen an dem zu vertei-
lenden Kuchen erlaubten. Durch einen 
gewissen Reformschwung in den ersten 
Regierungsjahren, auch in Fragen des 
gesellschaftlichen Überbaues, konnte 
sich die SPÖ die Sympathie intellektuel-
ler Kreise sichern. Damit waren die Wei-
chen für neue Wählerkoalitionen und 
damit für neue Mehrheiten gestellt. Da-
bei spielte die Tatsache, dass die SPÖ 
1966 in die Opposition ging, eine bedeu-
tende Rolle. In der Opposition befreite 
sich die SPÖ von Verkrustungen aus der 
Zeit der großen Koalition, die bei vielen 
Menschen längst ihre Attraktivität ver-
loren hatte. (…)

Das Kreisky-Konzept der ,,offenen 
Partei“ ermöglichte neue Wählerkoalitio-
nen. Die SPÖ konnte sich mit ihrer Politik 
auch die Sympathie bürgerlich-intellek-
tueller Kreise sichern. Diese Gruppen ge-
hen uns jetzt mehr und mehr als Wähler 
wieder verloren.

Mit der Verschärfung der kapitalisti-
schen Krise gerieten die Grundlagen für 
die erfolgreiche Politik zunehmend ins 
Wanken. Die österreichische Sozialdemo-

kratie hat sich vom kapitalistischen Sys-
tem und dem Modell sozialpartnerschaft-
licher Staatsverwaltung vereinnahmen 
lassen. (…) Da sich die SPÖ zum Anwalt 
des bestehenden Systems gemacht hat, 
wurde die Krise des Kapitalismus auch 
zu einer Krise der Sozialdemokratie. (…) 

Der Neokonservativismus
(…) 
Unzulänglichkeiten am Wohl-

fahrtsstaat werden in demagogischer 
Weise gegen diesen selbst mobilisiert. 
Zwar stecken unter der Fassade des 
Neokonservativismus zumeist die alt-
hergebrachten Wertvorstellungen der 
Konservativen, ein modernes Mäntel-
chen ermöglichte es ihnen aber doch, 
ihre Konzepte auf die aktuelle Situation 
einzustellen. Sie finden mit ihren Ar-
gumenten besonders bei den ,,Aufstei-
gern“ und „neuen Mittelschichten“ of-
fene Ohren. Schlagworte wie „weniger 
Staat“, „Übersozialisierung“, „neue Müt-
terlichkeit“, „Tradition und Heimat“, 
„Privatisierung“, ,,Flexibilisierung der 
Arbeitszeit“ u.a.m. sind ein politisches 

Programm, mit dem die Neo-
konservativen ihre Politik ideologisch 
vorbereiten und in die Köpfe der Men-
schen bringen. (…) Neokonservative 
Politik ist aber auch eine Strategie zur 
Entmachtung der Organisationen der 
Arbeiterbewegung. (…)
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eit fast fünf Jahren bemüht sich 
die oberösterreichische SPÖ um 
eine Reform ihrer Parteiarbeit. 

Eine Mitgliederbefragung Anfang 1986 
erbrachte den deutlichen Wunsch nach 
mehr Mitsprachemöglichkeiten der „Ba-
sis”. Beim Landesparteitag 1988 wurden 
in einem Grundsatzbeschluss die Ein-
führung von Vorwahlen für Gemeinde-
rats-, Landtags- und Nationalratskan-
didatInnen verbindlich festgelegt und 
die Unvereinbarkeitsbestimmungen 
für Mandatare verschärft. Heute zeigt 
sich, dass das Tempo der Reformen be-
schleunigt werden muss, will die SPÖ 
nicht von den Entwicklungen überrollt 
werden. (…)

Politik ist schwieriger geworden
Die geänderten Ansprüche machen 

die politische Arbeit heute schwieriger. 
Der Politiker-Typus, der eingebettet in 
ein enges Netz von Sachzwängen, Loya-
litäten und Abhängigkeiten seine oft wi-
derspruchsvolle Arbeit im Stillen verrich-
tet, hat ausgedient. Politische Entschei-
dungen müssen heute im gleißenden 
Licht der Scheinwerfer und Blitzlichter 
erläutert und begründet werden.

Und sie dürfen eine kritische Hin-
terfragung nicht scheuen müssen. Das 
erfordert einen anderen Politiker-Typus 
als jenen, den die SPÖ traditionell aus 
ihren eigenen Strukturen hervorbringt. 
Einen Typus, der Sachkompetenz mit 
Öffentlichkeitswirksamkeit, Durchset-
zungsvermögen mit der Fähigkeit zum 
demokratischen Dialog verbinden kann. 
Will die SPÖ nicht ständig auf die soge-
nannten „Quereinsteiger” zurückgreifen 
müssen, so müssen die Auswahlmecha-
nismen für FunktionärInnen und Man-
datarInnen an die geänderten Anforde-
rungen angepasst werden. 

Vorwahlen
Die Einführung innerparteilicher 

Vorwahlen ist ein wichtiger Beitrag dazu, 
die Auswahlkriterien bei der Kandida-
tenerstellung auf die neuen Gegebenhei-
ten einzustellen. Sie werden aber nur 
dann die Erwartungen erfüllen, wenn 

der Entscheidungsspielraum für die Mit-
glieder möglichst groß ist. Denn auch 
die Mitglieder sind kritischer geworden. 
Setzt man ihnen ein Vorwahlmodell 
vor, das nur den leisesten Geruch einer 
Alibi-Aktion hat, so wird es nicht ange-
nommen werden. Das ist wohl einer der 
Gründe für das Scheitern der Vorwahlen 
vor den Nationalratswahlen in vielen 
Bezirken. Die Vorwahlkommission des 
Landesparteivorstandes hat nunmehr 
ein Vorwahlmodell erstellt, das den Mit-
gliedern ein maximales Mitspracherecht 
bei der Nominierung der. Kandidaten für 
die Landtagswahl 1991 sichert. Nach die-
sem Modell - das übrigens jederzeit im 
Landesbildungssekretariat angefordert 
werden kann - nehmen die Mitglieder 
nicht nur Einfluss auf die Nominierung 
der KandidatInnen, sondern auch auf 
die tatsächliche Listenreihung in ihrem 
Wahlkreis.

Da der Stimmzettel 
keine Reihung enthält, 
sind die Mitglieder in ihrer 
Entscheidung völlig frei. 
Dazu kommt, dass die 
Sicherstellung der Frau-
enquote und eine Art 
„Minderheitenschutz” 
für die kleineren Bezirke 
in diesem Modell veran-
kert sind. 

Reformparteitag 
am 1. Dezember 

Am 1. Dezember 
findet ein Reform-
Parteitag der oberös-
terreichischen SPÖ 
statt. Dort sollen die 
endgültigen Ent-
scheidungen über 
das Vorwahlmodell 
sowie über die pro-
grammatische Vor-
bereitung des Land-
tagswahlkampfes 
1991 fallen. (…)

Der Parteitag 
wird schließlich 
darüber zu be-

finden haben, ob das Modell der Vor-
wahlkommission, ein Kompromissmo-
dell des Parteivorstandes, oder gar nur 
ein Kompromiss des Kompromisses 
beschlossen wird. Jede Verwässerung 
des ausgearbeiteten Vorschlages würde 
aber eine weitere vertane Chance be-
deuten. (…)

Geht die Parteireform weiter?
Im Bildungskurier 4/1990 schreibt der damalige Landesbildungssekretär  
Reinhard Buchinger über angedachte Parteireformen.

Der Autor:

Reinhard Buchinger

Der damalige Landes-
bildungssekretär 
Reinhard Buchinger 
berichtet über die 
Diskussionen über ein 
parteiinternes Vorwahlmodell 
für die Landtagswahlen 1991.

S
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Signale der Erneuerung

O ktober 1991, kurz nach der 
schwersten Wahlnieder-
lage der Sozialdemokratie 

in Oberösterreich wird die traditions-
reiche ehemalige Parteizeitung AZ 
eingestellt. Somit wird das „Aus“ für 
die letzte linksliberale österreichische 
Zeitung auch zum Symbol für die tiefe 
Krise der Sozialdemokratie und das 
was sie einmal verkörpert hat: Arbei-
terbewegung, Sozialbewegung und Si-
cherung von Zukunftsperspektiven für 
breite Teile der Bevölkerung.

Die Ursachen dafür liegen in der 
tiefgreifenden gesellschaftlichen Ver-
änderung der letzten Jahre. Die Entwick-
lung der modernen Wohlstandsgesell-
schaft verändert nicht nur die Lebens-
bedingungen der Menschen, sondern 
bringt auch einen Wandel der politi-
schen Landschaft mit sich. 

Die Spaltung der Gesellschaft
Die fortschreitende Modernisierung 

und Veränderung der Produktions- und 
Arbeitsbedingungen führen zu einer im-
mer stärker werdenden inneren Diver-
sifizierung der Gesellschaft. Die vielzi-
tierte Zweidrittelgesellschaft hat längst 
Gestalt angenommen. Übrig bleiben ge-
sellschaftliche Randgruppen, Arbeitslose 
und zunehmend Arbeitnehmer/innen 
aus strukturschwachen Betrieben. Die 
Lohnunterschiede werden größer, und 
zwar nicht nur zwischen Arbeitnehmern 
auf der einen Seite und Managern und 
Unternehmern auf der anderen Seite, 
sondern auch zwischen Arbeitern ver-
schiedener Qualifikationsstufen. Hat vor 
zwanzig Jahren eine Arbeiterin in der 
Textilbranche noch die Hälfte eines Ar-
beiters in der Mineralölverwaltung ver-
dient, bekommt sie heute nicht einmal 
mehr ein Drittel.

Steigender Arbeitsdruck, der rück-
sichtslose Abbau von älteren Arbeitneh-
mern, die Konkurrenz durch ausländi-
sche Arbeitnehmer führt zu einer tiefen 
Verunsicherung von Teilen der Bevöl-
kerung und zu großen Ängsten vor so-

zialem Abstieg. Gerade Kernschichten 
sozialdemokratischer Wähler sehen ihre 
Existenzen bedroht. (…) 

Reformen waren ungenügend 
Seit Jahren kündigen sich die gesell-

schaftlichen Veränderungen an und ha-
ben ja auch in der Partei durch die Forde-
rung nach einer tiefgreifenden Parteire-
form ihren Niederschlag gefunden. Tat-
sache ist jedoch, dass die sozialdemokra-
tische Partei in Oberösterreich bis heute 
nicht in der Lage ist, die entscheidenden 
Schritte zur Öffnung der Partei und zur 
Veränderung zu setzen. Zu starr sind die 
Parteistrukturen, zu stark die Interessen 
der Bezirke, zu verfestigt die Machtinter-
essen der obersten Parteifunktionäre.

Das im Rahmen der Parteireform 
eingeführte Mitgliedervorwahlsystem 
hinterlässt ein schales Gefühl, wenn es 
dabei zu Wahlmanipula-
tionen kommt, wenn un-
erwünschte Ergebnisse 
von vornherein verhin-
dert oder durch Partei-
beschlüsse wieder rück-
gängig gemacht werden.

Das größte Problem 
ist das Fehlen von Inhal-
ten, von Programmen, 
wie die Sozialdemokra-
tie zukünftig in dieser 
Gesellschaft politisch 
gestaltend tätig sein 
will. Es ist in den letz-
ten Jahren nicht ge-
lungen, Themen zu 
besetzen und durch 
Kampagnen den 
notwendigen gesell-
schaftlichen Druck 
zu erzeugen, rele-
vante Forderungen 
durchzusetzen. 

Parteitage sind 
zu reinen Ritualen 
erstarrt. Einige Un-
entwegte erschöp-
fen sich darin, 
immer wieder die 

Kritik an der Partei zu formulieren; pro-
grammatische und inhaltliche Diskussi-
onen sind allein dadurch auch nicht in 
Gang zu setzen. (…)

Die Sozialdemokratie hat nicht mehr 
viel Zeit, ihrem Auftrag und ihrer Be-
stimmung nachzukommen. Nützen wir 
die Zeit für Reformen - jetzt!

Im Bildungskurier 4/1991 fordert Inge Jäger,  
die Zeit für Reformen rasch zu nutzen.

Die Autorin:

Inge Jäger 
– später Nationalratsab-
geordnete – analysiert 
die Lage der SPÖ Ober-
österreich nach der 
Niederlage bei den 
Landtagswahlen 1991.

SPÖ, was nun?
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Notwendigkeit  
der Sozialdemokratie

E ine sozialdemokratische Partei, 
die ihre Mitglieder mit einem 
Fragebogen zu Freunden und 

Nachbarn schickt, um herauszufinden, 
was diese sich von der Partei erwarten, 
signalisiert ihr Unvermögen.

Das Unvermögen als selbständige 
gesellschaftliche Kraft am Wettstreit der 
Ideen für die beste aller Gesellschaften 
teil zu nehmen.

Eine sozialdemokratische Partei, wel-
che die Kapitalismuskritik kirchlichen Or-
ganisationen (z.B. Diakonie und Caritas) 
überlässt, begeht kernideologische Kin-
desweglegung und findet daher nichts 
dabei, dass auch sozialdemokratisch ge-
führte Kommunen öffentliches Gut (Ka-
nalisation, öffentliche Verkehrsmittel 
udgl.) an US-amerikanische Finanzgesell-
schaften verkaufen und von diesen zu-
rückmieten (Crossborder Leasing).

Gewiss, die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse der Hochblüte der Sozialdemo-
kratie als Massenpartei sind Geschichte.

National wie international geht es 
aber immer noch um die klassischen 
Konflikte zwischen Herrschaft und Be-
herrschten, zwischen Kapital und Ar-
beit, zwischen Profit und Lohn und nicht 
zuletzt zwischen Reich und Arm. Auch 
wenn sich dies auf einem wesentlich 
höheren ökonomischen Niveau als sei-
nerzeit abspielt, auch wenn sich die Be-
grifflichkeiten geändert haben, so blei-
ben die Brisanz der Problemstellungen 
und der daraus folgende Entscheidungs-
druck derselbe.

All dies, sowie die offenkundige Ten-
denz, Gesellschaften nach dem Muster 
einer Wohlstandspyramide mit deutli-
chen Zeichen einer Umverteilung von 
unten nach oben (s. aktuell Deutschland) 
zu strukturieren, unterstreicht geradezu 
die gesamtgesellschaftliche Notwendig-
keit der Sozialdemokratie, den sich im-
mer mehr verfestigenden Klassengegen-
sätzen entgegen zu treten.

Wenn in einem Umfeld wie diesem 
die Wahlerfolge der SPÖ dennoch rar 
sind, so kann das nur daran liegen, dass 
sie in den Augen der Wählerschaft, aber 
wohl auch bei vielen ihrer Kernanhänge-
rInnen, wenn nicht gar ihrer Mitglieder, 
zu einer beliebig austauschbaren Aller-
weltspartei ohne besondere Strahlkraft 
und Kompetenzen geworden ist. Da hilft 
nur eins, eine zeitgemäße Programmatik.

Diese sollte auf zwei mit einander 
eng verbundenen, dennoch aber deut-
lich getrennten Ebenen in Form eines 
Basisprogramms und eines Aktionspro-
gramms erarbeitet werden.

Im Basisprogramm wird die Grund-
philosophie der SPÖ in einem plausib-
len Werte- und Zielkatalog 
dargestellt. Darin haben die 
Ideale, die Ideen, um nicht 
zu sagen die Visionen Vor-
rang vor der Machbarkeit. 
Ziel ist, der Partei eine 
über die engen Grenzen 
der Wahl- etc. Termine 
hinaus eine dauerhafte 
und berechenbare Iden-
tität zu verleihen.

Anders das Akti-
onsprogramm. Hier 
geht es um die Präsen-
tation der Maßnah-
men, der Mittel und 
Wege zur Umsetzung 
des Basisprogramms, 
um Zwischenziele, 
Strategien, Kompro-
miss- und Koaliti-
onsbereitschaften 
und einiges mehr. 
Das Aktionspro-
gramm wird immer 
wieder an der Wirk-
lichkeit, an Erfol-
gen und Misserfol-
gen gemessen und 
wenn nötig ad-
aptiert. Es sichert 

die Bodenhaftung. Erfolge führen damit 
nicht immer gleich zum Größenwahn 
und Misserfolge nicht zu Existenzkrisen. 

Manfred Rotter definiert im Bildungskurier 4/2009 seine Ideen von Programmatik.

Der Autor:

Manfred Rotter
 
Der unlängst verstor-
bene Universitätspro-
fessor Manfred Rotter 
schreibt nach der Wahl-
niederlage 2009, warum 
es klare Positionen für die 
Sozialdemokratie braucht.

Inhaltlicher und 
organisatorischer
Neustart der SPÖ

Josef Ackerl über
die notwendigen 

Reformschritte

Berichte über 
Aktivitäten aus der 

Bildungsorganisation

P . b . b .  E r s c h e i n u n g s o r t  L i n z
V e r l a g s p o s t a m t  4 0 2 0N r . 04/ 0 9  D e z e m b e r

SPÖ OÖ-INFO Nr. 17/2009 GZ 02Z032837 M

m o r g e n . r o tm o r g e n . r o t

SPÖ, was nun?
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ie Sozialdemokratische Par-
tei Österreichs (SPÖ) ist eine 
stolze, mitgliederstarke Partei 

mit einer glanzvollen Geschichte. Auch 
ihre Gegenwart ist nicht rundweg düs-
ter. Immerhin stellen die Sozialdemo-
kraten den Bundespräsidenten und den 
Bundeskanzler, zudem wurde die SPÖ bei 
der letzten Nationalratswahl erneut die 
stärkste Partei.

Trotzdem gibt es Grund zur Sorge. 
Zahlreiche Hinweise sprechen für ei-
nen rapiden Verfall der Partei. Auf ih-
rem Zenit im Jahr 1979 erhielt die SPÖ 
bei der Nationalratswahl 51 Prozent der 
abgegebenen Stimmen, die Partei hatte 
721.000 Mitglieder. Heute dagegen be-
sitzen nur noch 243.000 ÖsterreicherIn-
nen ein rotes Parteibuch. Und bei der 
jüngsten Nationalratswahl rutschten 
die Sozialdemokraten erstmals unter die 
Marke von 30 Prozent. Das Erfolgsrezept 
der SPÖ in den 1970er Jahren war die 
sogenannte Kreisky-Koalition, ein Bünd-
nis aus traditioneller Arbeiterschaft, dem 
Neubürgertum und kritischer Jugend. 
Davon ist nicht viel übrig geblieben. Der 
Anteil der ArbeiterInnen unter den SPÖ-
Mitgliedern, Anfang der 1950er Jahre bei 
rund vierzig Prozent, ist auf unter zwan-
zig Prozent gesunken. Und der damalige 
Trend zur Verjüngung ist längst in einen 
Mangel an Nachwuchs umgeschlagen. 
Die SPÖ schafft den Spagat nicht mehr, 
vor allem in den Großstädten. In kei-
ner Landeshauptstadt erreichte die SPÖ 
bei der Nationalratswahl 2008 auch nur 
vierzig Prozent. (…)

Obwohl Österreich die Strukturpro-
bleme der 1980er und 1990er Jahre im in-
ternationalen Vergleich gut bewältigte, 
spaltete der neue Kurs die Gesellschaft 
in GewinnerInnen und VerliererInnen. 
Der Bruch des „sozialpartnerschaftli-
chen Friedensabkommens“, also der 
Regel, dass Produktivitätssteigerungen 
auch Lohnerhöhungen nach sich ziehen, 

trieb einen tiefen Keil in die sozialde-
mokratische Anhängerschaft wie auch 
zwischen die Parteibasis und die Funk-
tionsträgerInnen der SPÖ. (…)

Doch welche Ratschläge lassen sich 
der SPÖ mit auf den Reformweg geben? 
Einerseits müssen die Basismitglieder 
und ParteisympathisantInnen den Ein-
druck gewinnen, ernst genommen zu 
werden. Die Sozialdemokratie muss in-
teressierten Mitgliedern wie SPÖ-nahen 
BürgerInnen Gelegenheiten zur Mitbe-
stimmung ermöglichen. Damit diese 
sich auch tatsächlich beteiligen, braucht 
die SPÖ glaubwürdige Botschaften und 
schlüssige Perspektiven, die über die 
tagespolitischen Kleinkämpfe hinaus-
gehen, neuen Sinn stiften 
und Begeisterung wecken.

Schließlich muss die 
SPÖ sich auf ihre Wur-
zeln besinnen und zu 
einer erneuerten Ba-
lance von Tradition 
und Moderne, einem 
„progressiven Traditio-
nalismus“, finden. Das 
gilt auch deshalb, weil 
Tradition für die Sozi-
aldemokratie in Öster-
reich noch wichtiger 
ist  als in anderen 
Ländern. So kassieren 
die FunktionärInnen 
die Mitgliedsbei-
träge in weiten Tei-
len des Landes auch 
noch persönlich bei 
Hausbesuchen. Ob 
und inwieweit den 
österreichischen 
Sozialdemokra-
ten der Wandel 
von der hierar-
chischen Kader-
organisation zur 
offenen Partei 

tatsächlich gelingt, ist eine spannende 
Zukunftsfrage.

Zurück zu den  
sozialdemokratischen Wurzeln
Ratschläge vom Parteienforscher Matthias Micus im Bildungskurier 2/2011.

Der Autor:

Matthias Micus

Parteienforscher 
Matthias Micus war 
Inputgeber und Dis-
kussionspartner im 
Rahmen von morgen.rot. 
Er gibt der SPÖ Ratschläge 
für den Reformweg.

D

SPÖ, was nun?
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Klare Positionen  
sind gefragt!

Seit 1958 hat die österreichische 
Sozialdemokratie im 20-Jahres-
Rhythmus Grundsatzprogramme 

verfasst und beschlossen. Diese spie-
geln den jeweiligen Zeitgeist wider und 
stecken die Position der SPÖ im politi-
schen Wettbewerb ab. 

Die Programme der österreichi-
schen Sozialdemokratie zeigen im Zeit-
verlauf, wie sich die Partei differenziert. 
Rund um die Klammer der stets bestä-
tigten Grundwerte Freiheit, Gleichheit, 
Gerechtigkeit und Solidarität besteht 
eine Vielfalt von Sichtweisen, die wahr-
genommen, diskutiert und integriert 
werden müssen.

Jede und jeder wünscht sich ein kan-
tiges und mutiges Programm. Einigkeit 
darüber, was denn nun kantig und mutig 
wäre, ist allerdings nicht leicht herzu-
stellen. Zu disparat sind auch innerhalb 
der SPÖ die Interessen – von Arbeitneh-
merInnen, von Älteren, Jungen, Frauen 
etc. Gerade deshalb aber lohnt sich die 
ehrliche Diskussion solcher Widersprü-
che. Letztlich ist der Prozess der Program-
mentwicklung, also die Debatte darüber, 
warum die SPÖ wofür steht, wesentlich 
wichtiger als ein naturgemäß immer 
kompromissbestimmtes Endpapier.

„Nicht in Stein gemeißelt“
Lebendig bleibt die Sozialdemokratie 

dann, wenn sie sich konsequent damit 
auseinandersetzt, vor welchen Heraus-
forderungen sie steht und welche Ant-
worten sie darauf gibt. Insofern sind ein 
wenig kürzere Abstände beim Erarbeiten 
von Positionsbestimmungen durchaus 
sinnvoll. Zu verabschieden ist damit frei-
lich der Anspruch, etwas in Stein zu mei-
ßeln. Auch das kommende Programm, 
das angesichts der Krise wohl den einen 
oder anderen Irrläufer eines allzu sehr 
den Märkten zugetanen Optimismus zu-
rücknehmen dürfte, ohne in sozialisti-

sche Nostalgie zu verfallen, wird seine 
Halbwertszeit haben.

Die Bewältigung der wirtschaftli-
chen Krise, die Sicherung des Sozialstaats 
und der öffentlichen Dienstleistungen 
sowie ein zukunftssicheres System von 
Bildung, Forschung und Innovation wer-
den wohl im Mittelpunkt stehen. Nicht 
übersehen werden dürfen aber Tenden-
zen, die vermeintlich gesicherte Bestände 
westlicher Demokratie gefährden.

Expertenregierungen, die jeder de-
mokratischen Legitimierung entbehren, 
korrupte politische Eliten und eine mehr 
oder weniger schleichende generelle 
Erosion demokratischer Standards sind 
heute sogar in Ländern innerhalb der 
Europäischen Union festzu-
stellen. Die Sozialdemokra-
tie muss hier ihre noble Zu-
rückhaltung ablegen und 
klar Position beziehen.

So groß in Krisen-
zeiten die Versuchung 
sein mag, sich auf na-
tionale Fragestellun-
gen zurückzuziehen, 
so groß ist gleichzeitig 
die Gefahr, das politi-
sche Umfeld aus dem 
Blick zu verlieren. Es 
geht nicht nur um 
die „Globalisierung“, 
so wirkmächtig sie 
auch sein mag. Popu-
lismus und autokra-
tische Traditionen 
bestehen in unse-
rer unmittelbaren 
Nachbarschaft. 
Und wir sind auch 
nicht vollkommen 
frei davon. Dem 
kann die Sozialde-
mokratie nur mit 
schlüssigen Posi-

tionen begegnen. Wenn die Programm-
diskussion dies leistet, ist sie sinnvoll.

Karl Duffek nahm im Bildungskurier 1/2013  
politische Entwicklungen vorweg.

Der Autor:

Karl Duffek
 
Der verstorbene 
Direktor des Renner 
Instituts Karl Duffek 
schreibt 2013 am 
Beginn der Arbeiten 
für das aktuelle - 2018 in Wels  
beschlossene - Parteiprogramm  
über sozialdemokratische Positionen  
im Wandel der Zeiten.

BildungsKurierMagazin der Landesbildungsorganisation der SPÖ OÖ • Nr. 1 • 64. Jg, März 2013
SPÖ OÖ-Info-Nr. 1/2013 • GZ 02Z032837 M • P.b.b. • Erscheinungsort Linz • Verlagspostamt 4020Warum ein Programm?Sozialdemokratie mussklare Positionen beziehenSeite 5

Warum ein Parteiprogramm?

„Wir bewegen Gemeinden“Gemeindevertreterverband feiert 50-jähriges BestehenSeite 7

130503_BiKu_PK2_Bildungskurier_1_2013  28.03.13  09:52  Seite 1

SPÖ, was nun?



 November 2019 / Bildungskurier 11

Was wurde aus morgen.rot?

P arteireformen gab es in der 
oberösterreichischen Sozialde-
mokratie immer wieder. Mit 

unterschiedlicher Intensität und Breite 
wurde diskutiert. Es ging auch bei mor-
gen.rot um eine inhaltliche und organi-
satorische Neuaufstellung mit dem Ziel, 
bei den nächsten Wahlen mehr Zustim-
mung zu erhalten. Seit dem Ende von 
morgen.rot sind zwei Jahre vergangen. 
Zeit für eine Analyse über die Ergebnisse 
und Wirkungen des Prozesses. 

In den zwei Jahren der Parteierneu-
erung unter dem Titel morgen.rot wurde 
mit viel Einsatz der ganzen Partei durch 
alle Ebenen und Organisationen inten-
siv gearbeitet und viel Zeit und Ener-
gie investiert. Der offene Umgang mit 
Rückmeldungen und eine neue Diskus-
sionskultur haben nach anfänglicher 
Unsicherheit zu der großen Beteiligung 
beigetragen. Die Ergebnisvielfalt kann 
sich auch sehen lassen. Die inhaltliche 
Positionierung der SPÖ Oberösterreich zu 
den Themen Arbeit, Bildung, Gesundheit, 
Integration und Kommunalpolitik wurde 
nicht nur in einem breiten Prozess erar-
beitet, sondern beinhaltet auch eine Viel-
zahl an ganz konkreten Forderungspunk-
ten. Zahlreiche konkrete Maßnahmen für 
Neuerungen in den Arbeitsweisen der 
Partei wurden am Parteitag 2011 einhellig 
beschlossen. Dennoch hört man da und 
dort immer wieder die Frage: „Was wurde 
eigentlich aus morgen.rot?“ 

Zur Antwort werden hier drei zent-
rale Stoßrichtungen der SPÖ Oberöster-
reich vorgestellt, die allesamt aus den 
Überlegungen des morgen.rot-Prozesses 
entstanden sind.

Öffnung nach außen
Auf die Menschen zugehen, um ge-

meinsam mit ihnen die Lebensumstände 
vor Ort zu verbessern – diese Haltung zu 
leben ist nicht leicht, denn es bedeutet, 
Themen aufzugreifen und zu besetzen 
und politische Konfrontationen einzuge-
hen. Gleichzeitig ist diese Haltung aber der 
Kern politischer Arbeit und in vielen Fäl-

len noch wichtiger als die Verwaltungs-
arbeit im Gemeinderat. Aus dem morgen.
rot-Prozess sind viele Initiativen in Orts-
organisationen entstanden, die diese Ver-
änderung der Partei tragen. Um hier auch 
längerfristig erfolgreich zu sein, werden 
die Mitmach-Projekte vor Ort bestmöglich 
durch die Landesorganisation unterstützt.

Zusammenwachsen nach innen
Um nach außen hin gemeinsam auf-

treten zu können, braucht es eine starke 
Gemeinschaft. Dazu gehört eine neue Dis-
kussionskultur, die mit den Regionalforen 
für die inhaltlichen Positionierungen eta-
bliert wurde, genauso wie die verstärkte 
Zusammenarbeit zwischen den Organi-
sationsteilen in der Partei. Um Bescheid 
zu wissen, wo der Schuh drückt und wo 
an innovativen Projekten und Ideen gear-
beitet wird, sind die Ortsparteigespräche 
eingeführt worden. Der Kontakt in der 
Organisation wird enger und so werden 
auch die Möglichkeiten auszuhelfen, zu 
vernetzen oder zu beraten verbessert. Die 
Bezirksbüros werden aufgewertet und die 
Unterstützung für die ehrenamtlichen 
FunktionärInnen verbessert. 

Fundamente errichten
Strategie und inhaltliches Know-

how sind zentrale Bestandteile von poli-
tischen Entscheidungen. Als ein weiteres 
Ergebnis des morgen.rot-Prozesses wird 
die Arbeit in diesen Bereichen professio-
nalisiert. Die professionelle Analyse der 
Ortsparteigespräche, von Umfrageer-
gebnissen und anderen Rückmeldun-
gen ermöglicht eine fundierte Strategie-
entwicklung für die politische Arbeit. 
Dazu gehört auch ein starkes inhaltli-
ches Fundament. Um im wissenschaft-
lichen Bereich wieder Fuß zu fassen 
und für ForscherInnen wieder An-
knüpfungspunkte zu bieten, wurde 
das Jahoda-Bauer-Institut gegründet. 
Die Aufbereitung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse für die praktische po-
litische Arbeit steht hier im Mittel-
punkt. Es geht um ein starkes Funda-
ment zur Neuaufstellung der Partei.

Das Tun als Veränderung
Trotz aller neuen Ideen, Konzepte 

und Initiativen ist klar, dass die Reform 
der Partei kein Selbstläufer ist. Denn 
die Verantwortung für die Umsetzung 
tragen alle, die in der Bewegung aktiv 
sind. Es braucht die Initiative vor Ort 
genauso, wie die Unterstützung der Par-
teiführung, um den Kurs zu halten und 
die Ergebnisse der Parteireform weiter-
zutreiben. Dabei geht es auch darum, 
Dinge offen anzusprechen und Verän-
derungen einzufordern – also einen lan-
gen Atem zu beweisen und hartnäckig 
zu bleiben. 

Um Reformen voranzutreiben braucht es einen langen Atem,  
wusste Georg Hubmann im Bildungskurier 2/2013.

Der Autor:

Georg Hubmann
 
2013, zwei Jahre nach 
Abschluss der Partei-
reform morgen.rot, 
fasst Projektleiter 
Georg Hubmann 
Ergebnisse und  
Misserfolge zusammen.

SPÖ, was nun?
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iederlagen passieren eigent-
lich allen irgendwann ein-
mal. Wenn sich aber Nieder-

lage an Niederlage reiht, wenn Siege 
seltene Ausnahmen sind, dann gilt es 
den Niedergang zu analysieren. 

Seit den 1970er Jahren hat die SPÖ 
in Oberösterreich bei allen acht Land-
tagswahlen Stimmenanteile verloren 
– die einzige Ausnahme war die Wahl 
2003. Bei allen 16 Landtagswahlen in 
Österreich seit 2009 hat die SPÖ verlo-
ren, mit der Ausnahme von Kärnten im 
Jahr 2013.

Das oberösterreichische Landtags-
wahlergebnis vom 27. September 2015 
mit 18,4 Prozent für die Sozialdemokratie 
sticht auch bei den Niederlagen noch 
heraus. In einem klassischen Industrie-
bundesland auf nicht einmal 20 Prozent 
zu kommen, ist besonders schmerzlich. 
Mit der Suche nach langfristigen Hinter-
gründen, Ursachen und selbst gemach-
ten Fehlern hat sich weder die engere 
Parteiführung, noch der Parteivorstand 
lange aufgehalten. Zwei Ursachen wur-
den in einer „abschließenden Analyse 
der Wahlergebnisse vom 27. September 
2015“ für das Wahldebakel verantwort-
lich gemacht: Erstens hätte die langfris-
tige „Erosion der Glaubwürdigkeit der 
Politik im Allgemeinen und der SPÖ im 
Besonderen“ das schlechte SPÖ-Ergebnis 
verursacht. Und zum Zweiten seien alle 
Bemühungen der Sozialdemokratischen 
Partei im Wahlkampf von den „Prob-
lemen in der Flüchtlingspolitik überla-
gert“ worden. 

Warum es die angesprochene Ero-
sion der Glaubwürdigkeit gibt, diese 
Frage wird nicht gestellt. Der Subtext der 
Botschaft lautet, dass es sich bei diesem 
Trend wohl um eine unerklärliche und 
eigentlich ungerechtfertigte Entwick-

lung handelt. Die Frage – bezogen auf 
die zweite Erklärung – warum dann die 
Umfrageergebnisse schon lange vor dem 
Einsetzen der Flüchtlingswelle im Früh-
jahr 2015 konstant schlecht waren, wird 
nicht gestellt und daher wird auch nicht 
versucht, sie ehrlich zu beantworten.

Aus der Nachwahlanalyse
Schon am Tag nach der Landtags-

wahl wurde von SORA (Institute for So-
cial Research and Consulting) die „Wahl-
tagsbefragung und Wählerstromana-
lyse Landtagswahl Oberösterreich 2015“ 
veröffentlicht, die von SORA gemeinsam 
mit ISA (Institut für Strategieanalysen) 
im Auftrag des ORF erstellt wurde. Die 
Wählerstromanalyse zeigt, wie sich 
die Wähler und Wählerinnen des Jah-
res 2009 bei den Wahlen 2015 verhal-
ten haben. Von den ca. 213.000 SPÖ-
WählerInnen des Jahres 2009 haben bei 
den diesjährigen Wahlen etwa 139.000 
wieder SPÖ gewählt. 21.000 Stimmen 
konnten von NichtwählerInnen und 
von anderen Parteien dazugewonnen 
werden. Von den SPÖ-WählerInnen aus 
2009 wanderten aber ca. 24.000 zu den 
Freiheitlichen, 15.000 zu den Grünen, 
22.000 zu den NichtwählerInnen und 
weitere 13.000 Stimmen zu anderen Par-
teien ab. Die Sozialdemokratie verlor in 
alle Richtungen!

Die SORA-Untersuchung hat auch 
eine Differenzierung der Wähler und 
Wählerinnen nach deren Erwerbssta-
tus vorgenommen. Danach haben nur 
15 Prozent der ArbeiterInnen bei diesen 
Landtagswahlen SPÖ gewählt. Für die 
Sozialdemokratie, von ihrer Geschichte 
her und auch nach einem immer wie-
der betonten Selbstverständnis, muss 
diese Erkenntnis alarmierend sein – 
auch wenn sie nur in dieser Deutlich-
keit neu ist. Nur bei den PensionistIn-

nen übertrifft die SPÖ in Oberösterreich 
mit 25 Prozent ihren eigenen Gesamt-
wähleranteil.

Differenziert man die Wähler und 
Wählerinnen nach Altersgruppen, dann 
ergibt sich eine Verteilung, die ebenfalls 
nicht wirklich neu und überraschend 
ist: Die Jüngeren wählen unterdurch-
schnittlich die Sozialdemokratie. Bei den 
Unter-30-Jährigen liegt der Stimmanteil 
der SPÖ bei 11 Prozent. Dass der Frauen-
anteil (21 Prozent der Wählerinnen) un-
ter den SPÖ-Stimmen höher als der Män-
neranteil (15 Prozent der Stimmen von 
Männern) ist, ist kein Spezifikum die-
ser oberösterreichischen Landtagswahl. 
Von den Männern unter 45 Jahren haben 
gar nur neun Prozent die SPÖ gewählt!

Die SORA-Wahlanalyse versucht 
auch zumindest erste mittelbare Ursa-
chen für das Wahlverhalten zu liefern. 
Zum Beispiel wurde erhoben, wie die 
jeweiligen WählerInnen nach deren 
Parteienpräferenz eine „Bewertung der 
Entwicklung Oberösterreichs“ abgeben. 
Von jenen, die SPÖ gewählt haben, sehen 
13 Prozent eine eher negative Entwick-
lung. Von den FPÖ-WählerInnen sagen 
mehr als 60 Prozent, dass sie die Ent-
wicklung in Oberösterreich eher negativ 

„Weiter so!“  
verstärkt  Niedergang
Im Bildungskurier 4/2015 moniert Bernd Dobesberger  
die fehlende Auseinandersetzung mit den Ursachen der Wahlniederlage.

Der Autor:

Bernd Dobesberger

Nach der abermaligen 
Wahlniederlage 2015 
analysiert Landes-
bildungsvorsitzender 
Bernd Dobesberger den 
steten Niedergang. Er fordert 
eine ausführliche Ursachenanalyse 
und deutliche Konsequenzen.

N
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einschätzen. Das zieht sich durch der-
artige Fragen (Entwicklung des Arbeits-
marktes, Lebensqualität, Zufriedenheit 
mit der Bundesregierung, Bewältigung 
der Flüchtlingssituation usw.) wie ein 
roter Faden: Die Verängstigten und die 
Besorgten wählen die Freiheitlichen! 

Wirkliche Ursachenerforschung
Hier soll nicht behauptet werden, 

dass es keine Erosion der Glaubwürdig-
keit der Politik gäbe und dass die Flücht-
lingssituation für den Wahlausgang 
keine Rolle gespielt hätte. Aber es wäre 
schon notwendig nachzufragen, warum 
es diese Erosion gibt und was man dage-
gen tun kann und soll. Die Flüchtlingssi-
tuation während des Sommer 2015 war 
sicher auch nicht die Ursache für das 
Wahlverhalten, sie hatte eher eine Ka-
talysatorenfunktion. Vorhandene Ent-
wicklungen und Einschätzungen wur-
den so beschleunigt und verstärkt, aber 
nicht verursacht.

Betrachtet man das für die SPÖ 
desaströse Wahlergebnis bei den Ar-
beiterInnen, dann kann man das Prob-
lem mit zwei Entwicklungen deutlich 
machen: Laut einer Untersuchung des 
Rechnungshofes aus dem Jahr 2014 hat 
sich das Realeinkommen der Arbeite-
rInnen im Durchschnitt in Österreich 
zwischen 1998 und 2013 um 14 Prozent 
verringert. Und laut der Registerzäh-
lung 2011 der Statistik Austria sind im-
merhin mehr als 34 Prozent der Erwerb-
spersonen in Österreich Arbeiter oder 
Arbeiterinnen. Als zweite Entwicklung 
kann man die Zahl der Arbeitslosen her-
nehmen. 2006 waren im Laufe des Jah-
res etwa 250.000 Männer und Frauen 
irgendwann zumindest vorübergehend 
arbeitslos. Im Jahr 2014 waren es mehr 
als 440.000. 

Bei den Jungen hat die SPÖ ein 
doppeltes Problem. Die Jungen erle-
ben einerseits die Zumutungen der 
turbokapitalistischen Gegenwart im-
mer stärker, müssen mit deren Aus-
wirkungen in den Ausbildungssphären 
ebenso zurechtkommen, wie mit den 

Risiken beim  Jobeinstieg und am Ar-
beitsmarkt. Andererseits wird die SPÖ 
von ihnen politisch und kulturell als 
Partei der Alten und des Gestern wahr-
genommen.

Die wirklichen Ursachen für den 
Niedergang der SPÖ in den vergan-
genen Jahrzehnten sind damit weder 
umfassend noch ausreichend beschrie-
ben. Aber den Ursachen müsste auf 
den Grund gegangen und Konsequen-
zen müssten gezogen werden. Die 
Konsequenzen würden wohl für viele 
schmerzhaft sein. Die tatsächlichen Ur-
sachen zu negieren und einfach weiter 
zu machen, heißt allerdings: Weiter so 
beim Niedergang!

„Bei den Jungen  
hat die SPÖ ein  

doppeltes Problem.“

BildungsKurier
Partei:
Klare Linie undneue Köpfe
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Wie funktioniert eine moderne 
Parteiorganisation? Wie klappt das 
mit der Mitgliedereinbindung vor 
Ort? Wie können wir besser und 
demokratischer werden? 

Fragen wie diese sind nicht 
nur Teil interner Reformdiskussi-
onen, sondern werden auch von 
vielen externen ExpertInnen ge-
führt. Praktische Tipps genauso 
wie grundsätzliche Analysen fin-
den sich auf der Website: http:// 
parteireform.org/die-ergebnisse/

Zum Weiterlesen
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Vielleicht mal  
konsequent sein?

D ie SPÖ hat bei den heurigen 
Nationalratswahlen mit 21,3 
Prozent ihr historisch schlech-

testes Ergebnis eingefahren. Ein „weiter 
so“ dürfe es nicht geben, heißt es nun 
überall in der Partei. Doch kommt nicht 
nur mir das Ganze eher wie ein „Vor-
wärts mit einem entschlossenem sozial-
demokratischen Vielleicht“ vor?

Also lasst uns konsequent sein und 
da wo wir können, mutig in neue Zeiten 
ziehen. Ein Kommentar zur Lage.

Was ist passiert?
Die SPÖ hat im Vergleich zu 2017 zwar 

einen pannenfreien, jedoch überhaupt 
nicht mitreißenden Themen- und Medi-
enwahlkampf im Stil der 1990er Jahre 
geführt. Die vorhandenen WählerInnen-
potenziale konnten nicht mobilisiert 
werden, die Wahlbeteiligung ist deutlich 
gesunken und wir haben Stimmen insbe-
sondere in Richtung Grüne verloren.

ÖVP und Grüne konnten Wählerstim-
men im großen Ausmaß dazugewinnen.

Haben wir 
programmatische 
Schwächen?

Ja, jedoch nicht so dramatisch, wie wir 
glauben. Auf dem letzten Parteitag in Wels 
haben wir ein neues Grundsatzprogramm 
beschlossen, aus dem wir eigentlich eini-

ges ziehen könnten. Sei es nun zum Thema 
Arbeitszeiten, zur Klimakrise, Steuerge-
rechtigkeit oder sozialen Zusammenhalt.

Wir müssten es halt nur tun und in 
der ein oder anderen Frage auch etwas 
mutiger sein und nicht schon den Kom-
promiss zu Forderung erheben.

Was hat das mit 
Emotion zu tun?

Alles. Es gelingt uns nicht, unsere 
politischen Botschaften emotional vor-
zutragen und vor allem potenzielle Wäh-
lerInnen zu begeistern. Wir formulieren 
keine mutigen Botschaften, verlieren 
uns in Details und erzählen vor allem 
keine Geschichten mehr. Doch genau 
dies ist die Voraussetzung dafür, um wie-
der Wahlen gewinnen zu können.

Müssen wir uns  
professionalisieren?

Unbedingt. In vielen Bereichen arbei-
ten wir so, wie wir halt immer gearbeitet 
haben. Wir müssen uns jedoch verbessern 
im Bereich des datenbasierten Wahlkamp-
fes, der online und social media Kommu-
nikation und auch des politischen Marke-
tings. Wir waren einmal federführend im 
Einsatz von Markt-, Meinungs- und Wahl-
forschung und nutzen nun die Mittel der 
modernen Sozialforschung viel zu wenig 
zur Entwicklung unserer Kampagnen.

Müssen wir uns 
neu organisieren?

In Teilen zumindest. Unsere Orga-
nisationsform wurde im späten 19. Jh. 
entwickelt und seitdem kaum weiterent-
wickelt. Wir brauchen eine Ergänzung 
zu unserem repräsentativen, wohnort- 
gebundenen System. Wir müssen Men-
schen die Möglichkeit geben, auch auf 
Zeit, inhalts- und projektbezogen bei uns 
mit zu arbeiten. Und unsere Mitglieder 
brauchen mehr Möglichkeiten der Mit-
bestimmung. All das ist nicht neu, all das 
haben wir schon häufig diskutiert. An 
der ein oder anderen Stelle haben wir es 
auch ausprobiert. Es wäre nun an der Zeit 
von den vielen guten Ideen, die ein oder 
andere konsequent umzusetzen.

Lasst uns 
konsequent sein!

In Oberösterreich können wir nun 
konsequent sein. Sei es bei der Professio-
nalisierung (ja, wir kaufen Zielgruppen-
daten und professionalisieren unsere on-
line Kommunikation) oder bei der Mitbe-
stimmung unserer Mitglieder. Hier zeigt 
die Linzer SPÖ wie es gehen kann.

Und lasst es uns bei unserer Politik 
sein, fordern wir konsequent ein besse-
res Oberösterreich für die vielen mit mu-
tigen Ideen und gegen Schwarz-Blau.

Ein aktuelles Statement vom Landesgeschäftsführer  
der SPÖ Oberösterreich, Georg Brockmeyer.

Der Autor:

Georg Brockmeyer
ist seit Juni 2019 
Landesgeschäftsführer 
der SPÖ OÖ und ruft zu 
mutigen Ideen für 
Oberösterreich auf.

Was braucht ein  
zeitgemäßer Wahlkampf?

SPÖ, was nun?



Volles Haus bei der SPÖ Herbst-Info zum Thema Brexit. Im 
Juni 2016 hat sich die britische Bevölkerung in einem Referen-
dum mehrheitlich für den „Brexit“, den Austritt aus der Euro-
päischen Union ausgesprochen. Mehr als drei Jahre später ist 
das Vereinigte Königreich immer noch EU-Mitglied. Warum der 
Brexit nicht so recht klappt, welche Probleme dabei im Vorder-
grund stehen und welche Zukunftsszenarien sich abzeichnen, 
war Thema des SPÖ Herbst-Info am 22. Oktober 2019 mit Univ. 
Prof. Dr. Franz Leidenmühler.

SPÖ Bildung

SPÖ Herbst-Info zum Brexit

Bildungssplitter

Das Interesse an der Never Ending Story „Brexit“ war groß.  
Franz Leidenmühler erklärte nachvollziehbar und mit einer Prise 

(britischem) Humor Hintergründe und mögliche Szenarien.
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Das Verhältnis von Katholischer Kirche und Sozialdemo-
kratie in Österreich wurde von den Entwicklungen des frühen 
20. Jahrhunderts, vor allem von den Ereignissen im sogenann-
ten Ständestatt, negativ geprägt. Die katholische Kirche, die 
damals de facto eine Personalunion mit der Christlich-Sozialen 
Partei bildete, konnte in den Sozialdemokrat*innen keine Ver-
bündeten (etwa gegen den heraufziehenden Nationalsozia-
lismus) sehen, sondern nur Gegner, die es zu bekämpfen galt. 
Auswirkungen des gegenseitigen Misstrauens sind bis heute 
spürbar, auch wenn die Kirche mit dem „Mariazeller Manifest“ 
1952 erklärte, sich künftig aus jeglicher parteipolitischen Ver-
bindung herauszuhalten.

Die Tagung am 4. Oktober 2019 ermöglichte einen (selbst-)
kritischen Blick auf Geschichte und Gegenwart und leistete 
einen wertvollen Beitrag zur Aufarbeitung eines historisch be-
lasteten Verhältnisses.

Dank an DDr. Franz Gmainer-Pranzl und Dr. Martin Jäggle 
für die Konzeption und Organisation dieser Tagung.

Tagung: Katholische Kirche und Sozialdemokratie

Wichtige Impulse bei der Tagung  
u.a. von Pfarrer Hans Gruber, Mag.a Anna Wall-Strasser,  

Mag.a Michaela Pröstler-Zopf aber auch Inputs von Dr. Florian 
Wenninger, DDr. Severin Renoldner oder Dr. Karin Schmidlechner.
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6 anstatt 12 Stunden arbeitet bedeutet vor allem eines: 6 
Stunden mehr Freizeit für jeden Arbeitnehmer und jede Arbeit-
nehmerin. Um dies zu veranschaulichen, organisierte die Junge 
Generation in der SPÖ OÖ gemeinsam mit unserer Bundesorga-
nisation einen Aktionstag in Oberösterreich. Passantinnen und 
Passanten waren in Linz, Wels und Vöcklabruck dazu aufgerufen, 
diese Forderung der JG mit Leben zu füllen. Zahlreiche Wünsche 
und Pläne für die gewonnene Zeit wurden gesammelt und auf 
Plakate geklebt. Die Lebensrealität der Menschen zeigt, dass es 
von Fall zu Fall entweder die Notwendigkeit oder das Bedürfnis 
gibt, Arbeitszeit zu reduzieren. Darauf muss die Politik reagieren, 
um für ein ausgewogenes Verhältnis von Arbeit und Freizeit und 
für dementsprechende finanzielle Absicherung zu sorgen. Zudem 
absolvieren junge Menschen immer häufiger Praktika, weil sie als 
Einstiegshilfe in den Arbeitsmarkt gesehen oder für die Ausbil-
dung benötigt werden, doch die Realität sieht anders aus. Unter- 
und unbezahlte Praktika stehen oftmals auf der Tagesordnung. 
„Viele PraktikantInnen sind mit mangelnder sozialer Absicherung, 

Junge Generation Oberösterreich

6 Stunden mehr Freizeit: Was machst du damit?

Umgehungs- und Kettenverträgen konfrontiert und werden oft 
schlecht oder gar nicht entlohnt. Dies muss endlich der Vergan-
genheit angehören. Denn vollwertige Arbeit muss auch vollwertig 
entlohnt werden“, so Eva Maria Holzleitner, Landesvorsitzende der 
Jungen Generation Oberösterreich der SPÖ Oberösterreich.
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DIE FILMREIFE KULISSE IN LINZ

Eben noch direkt auf der pulsierenden Landstraße und 
keine zehn Schritte weiter in einer echten Großstadtoase: 
Das Central besticht trotz der verkehrsgünstigen Lage 
durch sein ruhiges und entspanntes Flair. 

of� ce@centrallinz.at | +43 5 7726 1199 | Landstraße 36

Folge uns auf Facebook & Instagram!

www.centrallinz.at

Bildungssplitter

Im Oktober 2019 wurde nun der bereits siebte Durchgang 
der OÖ Kommunalakademie gestartet. Rechtzeitig vor der Ge-
meinderats- und BürgermeisterInnenwahl 2021. Der Lehrgang 
wendet sich an kommunale Führungskräfte und unterstützt 
sie auf vielfältige Art und Weise. So erhalten sie in dieser 
sechsmoduligen Ausbildung das Handwerkszeug für die er-
folgreiche Gestaltung von Politik. Neben Managementfähig-
keiten geht es natürlich auch um spezifische sozialdemokra-
tische Orientierung, die auf kommunaler Ebene erlebbar und 
erkennbar sein soll. Und: Der Lehrgang verlangt den Teilneh-
merInnen einiges an Engagement und Eigeninitiative ab – sei 
es in den Peergruppen, sei es mit schriftlichen Reflexions- und 
Abschlussarbeiten.

Der erste Baustein hatte den Titel „Führung und Teament-
wicklung“ und wurde von Mag. Siegmar Leitl geleitet. Zum 
Kamingespräch war Renner Institut Landesstellenleiterin An-
nemarie Obermüller eingeladen, die nicht nur zu den Angebo-
ten des Renner Institutes OÖ sondern vielmehr zu demokratie- 
und gesellschaftspolitischen Themen befragt wurde.

Begleitet werden die sechs Module der KommAk von  
Alexandra Kneidinger vom Renner Institut.

Karl Renner Institut OÖ/GVV

Die Kommunalakademie 7 
ist gestartet

Die TeilnehmerInnen der OÖ Kommunalakademie 7: 
 

1. Reihe v.l.n.r.: Thomas Antlinger (Grieskirchen),  
Alexandra Kneidinger (Betreuung), Elif Güneruz (Scharnstein), 

Karin Leitner (Linz), Juliane Fuchs (St. Johann/Wbg) 
2. Reihe v.l.n.r.: Andreas Peterlechner (Hochburg-Ach),  

Silvia Ibinger (Waldzell), Reinhard Köstlinger (Andorf), Klaus 
Rechberger-Bugner (Fraham), Andreas Ehrenleitner (Gaspoltshofen) 
3. Reihe v.l.n.r.: Thomas Leitenbauer (Sierning), Michaela Traxler 

(St. Georgen a.d. Gusen), Anna-Maria Demmelmayr (Steyr),  
Siegmar Leitl (Referent), Christian Lidauer (Ampflwang) 

4. Reihe v.l.n.r.: Denisa Husic (Bad Goisern),  
Thomas Loibingdorfer (Wels), Jakob Liedlbauer (Kronstorf),  

Johannes Resch (Kollerschlag), Oliver Vendel (St. Marien) 
Es fehlt am Foto: Andreas Griebl (Lenzing)


